
Die meisten Zeitmanage-
ment-Seminare sind in

Wirklichkeit erweiterte Be-
triebsanleitungen für Kalender
oder Zeitplanbücher. Man

lernt, seine Termine schriftlich
zu planen, sich seiner Ziele
bewusst zu werden und Priori-
täten zu setzen. Doch wer
wendet die „ALPEN“- oder die

„AKZEPT“-Methode wirklich
regelmäßig an? (Zur Info: Die
„ALPEN-Methode“ ist eine
Entwicklung des deutschen
„Zeitpapstes“ Prof. Seiwert
und sie bedeutet, dass man
bei der täglichen Zeitplanung
Aufgaben zusammenstellen,
die Länge der Tätigkeiten ab-
schätzen, Pufferzeiten reser-
vieren, Entscheidungen über
Prioritäten treffen und Nach-
kontrolle praktizieren sollte.
Die „AKZEPT-Methode“, zwar
ähnlich, aber von einem weni-
ger berühmten Autor, sagt,
man solle Aktivitäten auf eine
Liste schreiben, diese Kürzen
auf das Wesentliche, den Zeit-
bedarf schätzen, Entscheiden,
wer was macht, Prioritäten
setzen sowie Termine verein-
baren.)
Der einleitend beschriebenen
Ansicht ist der österreichische
Zeitmanager und erfolgreiche
Seminarleiter zum Thema
„Zeit“ Peter Gall ganz und gar
nicht: „Diese Ansicht über
Zeitmanagement-Seminare ist
veraltet und schon seit langem
nicht mehr gültig. Natürlich
werden Techniken und

Methoden wie z. B. die AL-
PEN-Technik immer noch ein-
gesetzt, da es gute Mittel sind,
auf schnelle und einfache
Weise einen Überblick über
seine Aktivitäten zu erhalten.
Wenn man seinen Tag nicht
zumindest grob plant, wird er
von anderen verplant. Zeitma-
nagement-Seminare sollen
Selbstmanagement-Seminare
sein. Man kann Zeit ja gar
nicht managen, sondern nur
sich selbst und seinen Um-
gang mit der Zeit.“ 

Wenig Tiefgang

Vielleicht geht es Ihnen, werter
Leser, wie dem Autor, und Sie
finden, dass alle diese Metho-
den nicht von besonderem
intellektuellem Tiefgang bela-
stet sind. Dazu meint Peter
Gall: „Diese Methoden und
Techniken sollen einfach und
vor allem schnell anwendbar
sein, intellektueller Tiefgang ist
hier gar nicht gefragt.“ 
In der Tat sind viele der Weis-
heiten aus Zeitmanagement-
Literatur und -Seminaren
Ideen, die einem auch der ge-
sunde Hausverstand liefern
könnte. Gall: „Offensichtlich
ist das aber nicht so, das stel-
len wir in unseren eigenen Se-
minaren immer wieder fest.
Die einfachen Techniken und
Methoden sollen unterstützend
wirken, sind aber den Teil-
nehmern oft unbekannt. Die
eigene Einstellung zu der Zeit

Viele Menschen besuchen jedes Jahr Zeitmanagement-Seminare. Doch nur weni-

gen gelingt es, ihre Lebensplanung umzustellen und ihre Zeit adäquater zu nutzen.

Woran das liegt und welche alternativen Ansätze im Zeitmanagement es gibt,

untersucht der folgende Artikel von Mag. Dr. Gerhard Scheibel.

Neue Wege im
Zeitmanagement
Zeitmanagement – durch die philosophische Brille gesehen
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und zum eigenen Leben kann
man mit diesen Techniken
sicher nicht ändern.“
Dabei sind die Grundideen
dieser Zeitmanagement-Syste-
me ja sehr schlüssig und prak-
tisch: Wer seine Ziele kennt,
kann auch klare Prioritäten
setzen. Und wer Prioritäten
setzt, geht mit seiner Zeit bes-
ser um, verschwendet weniger
Zeit für unwesentliche Dinge.

Sinn und Zweck

Der Haken an der Sache ist
nun aber der, dass man den
Gedanken der konsequenten
Zielorientierung meist nicht zu
Ende denkt. Was steht denn in
logischer Weise über dem
Monats-, Jahres-, 5-Jahres
und 10-Jahres-Ziel: Das per-
sönliche Lebensziel. Und wer
traut sich schon, in einem Se-
minar über dieses – zugege-
benermaßen sehr intime –
Thema zu reden, was man mit
dem eigenen Leben eigentlich
erreichen möchte, wozu man
sich all die Mühe eigentlich
antut und wie man seine Pers-
pektive auch im Angesicht des
Todes sehen kann? (Auch Prof.
Seiwert hält sich in seinen Bü-
chern bei diesem Thema nobel
zurück. Anm. d. Red.) Wer
sein Leben konsequent zielori-
entiert führen möchte, muss
sich die Frage nach dem Sinn

stellen. Sollten Zeitmanage-
ment-Seminare daher eigent-
lich Glaubensseminare sein?
Dazu Experte Peter Gall: „Es
geht ja hier nicht darum, dass
jeder Seminarteilnehmer wäh-
rend des Seminars seine per-
sönlichen Lebensziele erarbei-
tet. Wir werfen diese Frage
aber sehr wohl auf, da es
ohne Zielsetzung nicht geht.
Wenn wir nicht wissen, wohin
wir wollen, brauchen wir uns
auch keine Gedanken über
das Wie und Wo machen. Die
Sinnfrage wird also sehr wohl
gestellt. Das hat allerdings
meiner Meinung nach über-
haupt nichts mit Glaubens-
fragen zu tun.“ Eine weitere
Schwierigkeit gibt es bei die-
sem „logischen“ System, bei
der sehr rationalen Ausrich-
tung auf Ziele und dem Setzen
von Prioritäten: Es setzt einen
Denktyp voraus, der sein Han-
deln wirklich konsequent lo-
gisch und planend organisiert.
Und wer ist das schon? Wer
ist selbst so klar strukturiert,
hat so viel persönliche „Ord-
nung im Kopf“, dass er alle
seine Handlungen immer in
ein klares Konzept stellen
kann? Wer ist denn frei von
„menschlichen Schwächen“,
von spontanen Eingebungen,
von ungeplanten Emotionen
und kreativer Lust? Gall: „Zum
Glück wenige: Denn wenn
man zumindest einen Teil sei-
ner Handlungen plant, erreicht
man so mehr Freiraum für
Kreativität und Spontaneität.
Niemand kann sein ganzes
Leben streng verplanen – und
niemand will das.“ Die Men-
schen, die von Natur aus per-
fekt strukturiert und mit der
nötigen Portion Selbstdisziplin
ausgestattet sind, diese Men-
schen brauchen paradoxer-
weise gar keine Zeitmana-
gement-Seminare. Solche Se-
minare sind immer für die
anderen, die Chaoten, ...
Das könnte ein Hinweis dar-
auf sein, warum so wenige

Zeitmanagement-Seminare
wirklich zum Ziel führen: näm-
lich gut organisierte, klar
strukturierte Mitarbeiter her-
vorzubringen. Gall: „Gute
Zeit-Seminare haben keines-
wegs das Ziel, klar strukturier-
te Mitarbeiter hervorzubrin-
gen. Es sollen vielmehr den
Teilnehmern Wege gezeigt
werden, wie sie ihr Leben in
Balance bringen und auch
halten können. Dass sie dann
auch im Beruf besser zurecht
kommen, ist mehr eine ange-
nehme Begleiterscheinung.
Wer heute noch Seminare auf
das Ziel ausrichtet, bessere
Mitarbeiter zu erhalten, die in
noch weniger Zeit noch mehr
leisten können, hat die Ent-
wicklung im Zeitmanagement
offenbar verpasst.“ 

Zeit = Leben

Warum fällt es vielen Men-
schen so schwer, ihre Zeit in
den Griff zu bekommen? Wa-

rum können sich so wenige
Menschen aus den Klammern
des Zeitdrucks befreien, wa-
rum greift das Leiden am
Stress immer mehr um sich?
Warum leben so wenige Men-
schen die guten Ratschläge,
die ihnen aus den einschlägi-
gen Büchern entgegen leuch-
ten? Ich denke, die Antwort
liegt in der Dimension des
Themas: Zeit ist eine andere
Bezeichnung für Leben. Was
ich mit meiner Zeit mache, ist
gleichbedeutend mit dem, was
ich mit meinem Leben mache.
Zeit ist nichts Abgetrenntes,
nichts eigenes – sie ist das
Leben selbst. Und wie ich mit
meinem Leben umgehe, ist
eine sehr heikle, sehr delikate,
ja sehr intime Angelegenheit.
Ich lasse mir nicht so gerne in
die Karten schauen (die ich ja
oft selbst nicht kenne). Das
Leben – also die Zeit – in den
Griff zu bekommen ist etwas
anderes, als einen Computer
zu programmieren, es ist das
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Klopfen am Wesen des Seins
überhaupt. Die Zeit zu kontrol-
lieren – da stehen oft tiefe
Sehnsüchte nach Leben und
Sinn dagegen. Die Zeit planen
– da tauchen Ängste und
Hoffnungen, Wünsche und
Emotionen auf. Zeitmanage-
ment ist Lebensmanagement –
und die Frage nach dem Um-
gang mit der Zeit ist immer
auch eine Frage nach der
Begrenztheit unserer Ressour-
cen. Peter Gall zum Umgang
mit der Zeitplanung: „Die Idee
ist aber nicht, noch mehr zu
arbeiten, weil man plötzlich
Zeit einspart. Sondern die
gewonnene Zeit sollte man für
sich selbst nützen – für sich,
die Familie, Freunde, Hobbies.
Und auch die persönliche Frei-
heit und Spontaneität gehen
nicht verloren – im Gegenteil,
Sie haben mehr Zeit dafür.
Kreativ ist man meist nur,
wenn man den Kopf frei hat.
Und den kann man nur frei
haben, wenn man nicht stän-
dig durchs Leben hetzt, son-
dern sich auch Zeit für Muße
und Ruhe gönnt. Spiel und

Spaß sind den ganzen Tag
über wichtig. Wer unvernünfti-
gen Spaß bei der Arbeit
zulässt, kann zusätzlich noch
kreative Potenziale erschlie-
ßen.“ 
Was gibt es nun neben den –
gescholtenen und gepriesenen
– klassischen Ansätzen des
Zeitmanagements für Wege,
sich diesen Fragen zu nähern?
Stellvertretend für viele neue
Überlegungen und Zugänge
hat TRAiNiNG folgende An-
sätze ausgewählt:

Der systemische Ansatz

Das Systemische Denken ist im
Bereich der persönlichen Ent-
faltung vor allem durch Den-
ker wie Paul Watzlawick und
die Familientherapie bekannt
geworden. Aus dem Bereich
der Therapie stammen auch
einige Gedanken zum Um-
gang mit der Zeit, die auf dem
systemischen Ansatz beruhen.
Eine der zentralen Fragen bei
allen Veränderungswünschen
eines Menschen im Bereich
der systemischen Therapie

lautet: Was ist das Gute am
gegenwärtigen Zustand?
Bzw. welche Nachteile hat
eine „Lösung“ des gegenwär-
tigen Problems? Auf das
Thema „Stress“ bezogen kann
man sich – nach diesem Ge-
dankenmodell – also fragen:
Welchen Vorteil bringt mir
mein Stress? Welche Nachteile
hätte ich zu befürchten, wenn
ich weniger Stress hätte?
Welche Vorteile bietet mir
unstrukturiertes Umgehen mit
der Zeit? Welche Nachteile
hätte ich zu befürchten, wenn
ich mich perfekt organisieren
könnte? Diese Art des Fragens
führt oft zu unkonventionellen,
überraschenden Ergebnissen:
Vielleicht entdeckt man, dass
man im Grunde seines Her-
zens ganz zufrieden ist mit
seinem Leben, wie es läuft.
Vielleicht entdeckt man, dass
bessere Zeitorganisation, we-
niger Stress und konsequente-
res Planen gar nicht so ange-
nehm wären – man müsste
vielleicht mehr arbeiten, hätte
die eine oder andere Ausrede
nicht mehr und würde viel von
seiner persönlichen Freiheit
oder Spontaneität verlieren ...
All das sind Fragen, die man
mit einem Zeit-Coach oder
Berater durchspielen kann –
vielleicht mit dem Ergebnis,
nur sehr wenig an seiner Art
zu arbeiten und das Leben zu
verändern. Vielleicht kommt
man aber auch darauf, dass
man die „Nebenwirkungen“
von gut geplanter Zeit vorher
in den Griff bekommen muss:
Vielleicht entdeckt man, dass
es einiger zusätzlicher persön-
licher Strategien oder Res-
sourcen bedarf, um sich wirk-
lich einen anderen persön-
lichen Organisationsstil an-
zugewöhnen. Wer auf einmal
immer pünktlich wird, kommt
nämlich vielleicht in die Ver-
legenheit, auf andere warten
zu müssen. Wem das gänzlich
zuwider ist, der wird seine
Pünktlichkeit nur sehr schwer

erhöhen – riskiert er doch
Momente des nutzlosen War-
tens, Momente der Einsamkeit.
Der „horror vacui“ ist ja viel-
fach eine tiefe Ursache für
Stress und unrealistische
Terminplanung: Man möchte
um alles in der Welt vermei-
den, in einen Leerraum bli-
cken zu müssen ...
Der Systemische Ansatz hilft
aber auch, sich bewusst zu
werden, in welchem Umfeld
man seine Zeit organisiert:
Wie werden die Kollegen,
Partner oder Vorgesetzten re-
agieren, wenn man auf ein-
mal anders mit sich und sei-
nen Ressourcen umgeht? Wer-
den das nur positive Reak-
tionen sein? Oder gibt es nicht
genügend Elemente in einem
System, die „problemstabili-
sierend“ wirken? Warum sollte
man beispielsweise einen
genauen Kalender führen und
sich nach der ALPEN-Methode
exakt einen Plan für den näch-
sten Tag basteln, wenn ohne-
hin dauernd ungeplante Stö-
rungen auftreten, weil die net-
ten Kollegen etwas von einem
wollen oder die liebe Chefin
selbst eine unheimliche Chao-
tin ist? Zeitmanagement ist nie
nur eine Sache der einzelnen
Person – es ist immer auch
eine Frage des Systems. Sind
Veränderungen im persönli-
chen Lebensstil Umfeld-adä-
quat, oder kann man sie in
seinem sozialen Bezugsfeld
nur schwer umsetzen?  

Die Time-Line- Strategie

Aus dem weiten Feld der
Psychotherapie kommt die
Timeline-Strategie. Grundidee
ist dabei, dass wir von Kind-
heit an unsere Geschichte in
unserem Kopf speichern und
unsere Erinnerung wie eine
„Perlenkette“ organisiert ist:
Ereignis folgt auf Ereignis und
wir können in unserer Erin-
nerung meist recht gut die
wichtigen Erfahrungen unse-
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res Lebens auf einer Zeitline
anordnen. Die Timeline-The-
rapie arbeitet nun mit starken
Assoziationen zum bisherigen
Erleben und versucht dadurch
dem Betroffenen zu helfen, mit
traumatischen Ereignissen aus
seiner Vergangenheit besser
umzugehen.
Time-Line-Arbeit kann aber
genauso gut auch in die
Zukunft gehen: Man kann sich
seine Zukunft auch auf einer
Zeitlinie vorstellen und in sei-
nen Gedanken wichtige Sta-
tionen seiner eigenen Zukunft
auf einer geistigen Perlenkette
anordnen. 
Man hat festgestellt, dass es
zwei grundsätzliche Muster
gibt, seine individuelle Zeit-
linie im Kopf abzubilden. Pro-
bieren Sie es einmal selbst
aus: Stellen Sie sich ein wichti-
ges Ereignis der jüngeren Ver-
gangenheit (der letzen Tage
oder Wochen) möglichst bild-
lich vor. Wenn Sie nun die
Augen schließen – wo in Ih-
rem Kopf würden Sie dieses
Ereignis am ehesten anord-
nen? Wo befindet sich am
ehesten ein Bild davon? Bei
manchen Menschen wird es
eher hinten sein, bei anderen
seitlich. Nun gehen Sie in die
Zukunft: Denken Sie an ein
emotional bedeutsames Ereig-
nis, das Sie in näherer Zukunft
erwartet. Wo ist das in ihrem
inneren Raum angeordnet?
Wo sehen Sie es vor ihrem in-
neren Auge, wenn Sie die äu-
ßeren Augen einmal kurz

schließen? Ist es eher vorne
oder eher auf der Seite?
Erfahrungsgemäß sind zwei
Muster sehr häufig: Manche
Menschen sehen die Vergan-
genheit hinten und die Zukunft
vorne, andere sehen die Ver-
gangenheit eher links und die
Zukunft eher rechts. Verbindet
man Vergangenheit und Zu-
kunft mit einer gedanklichen
Linie, so erhält man die indivi-
duelle „Time-Line“. Bei Men-
schen, deren Zeitlinie von hin-
ten nach vorne verläuft,
spricht man von „in-time“, bei
denen, die eher eine Zeitline
von links nach rechts (oder
umgekehrt) haben, spricht
man von „through-time“. 
Diese  Unterscheidung des
persönlichen Zeittyps kann
hilfreich sein, um verschiedne
Verhaltensweisen von Men-
schen zu verstehen: Wer eher
„in-time“ ist, kann den Augen-
blick genießen, kann die Ge-
genwart meist voll und ganz
auskosten, hat aber weniger
Vorstellungen von der Zukunft.
Wer eher „through-time“ ist,
hat ständig die Vorstellung der
vergehenden Zeit vor Augen,
kann sich im Verlauf der Zeit-
achse besser orientieren. Die-
ser Denktyp steht eher für
Pünktlichkeit und guter Ter-
minorganisation – leidet aber
meist unter Ungeduld und
Hetze. Wer „through-time“ ist,
kann den Augenblick viel
schlechter „festhalten“, kann
die Momente weniger ge-
nießen. Nur macht es einen

echten „through-timer“ meist
rasend, wenn er mit einem
„in-timer“ zusammen ist, der
sich bei allem Zeit lässt und
nicht an die Zukunft  denkt.
Und umgekehrt.
In eigenen Seminaren und mit
Hilfe eines Coaches kann man
seinen Zeit-Repräsentations-
Stil auch umlernen (bzw. den
anderen Typ dazulernen). Das
erhöht die Toleranz und das
Verständnis für andere For-
men der Zeitorganisation. 
Ebenfalls Gegenstand von
Seminaren und Coaching ist
die zweite Anwendung der
Time-line-Arbeit: Nämlich sich
seine eigene Zukunft auf einer
Zeitachse auszumalen. Wer
ein sehr attraktives Zukunfts-
bild entwerfen kann, wer sich
auf  der Zeitlinie auf einen fas-
zinierenden Platz in der Zu-
kunft begeben kann, an dem
seine persönlichen Ziele erfüllt
sind, kann seine Zeit in der
Gegenwart besser organisie-
ren: Er braucht sich nur „im
Geiste“ umzudrehen und sich
von diesem attraktiven Platz in
der Zukunft die Gegenwart
ansehen, gewissermaßen eine
verkehrte Zeitreise machen:
Was hat in der Gegenwart
dazu beigetragen, dass ich
mein – gedanklich möglichst
farbenprächtig und emotional
bedeutsames – Zukunftsbild
erreichen konnte? Was sind
die optimalen Wege dahin?
Diese Zeitreise hilft, mit seinem
Unbewussten zu arbeiten und
seine Kräfte auf ein attraktives

Ziel hin zu bündeln. Wenn mir
ein erstrebenswertes Ziel mög-
lichst deutlich vor Augen liegt,
wenn ich davon eine wirklich
intensive Vorstellung entwi-
ckeln kann, dann fällt es mir
leichter, in der Gegenwart die
richtigen Schritte auf dieses
Ziel hin zu setzen. 
Das ist ja auch ganz verständ-
lich: Wenn ich nicht weiß,
wohin ich will, wenn es keine
faszinierenden Aussichten für
mich gibt, dann lasse ich mich
leichter von den Kleinigkeiten
des täglichen Lebens ablen-
ken, dann habe ich wenig
Motivation, meine Energien in
eine Richtung zu bündeln. Je
klarer ich meine Vision vor mir
sehe, umso weniger Umwege
muss ich gehen, um sie zu
erreichen. Wo ich eine klare
Alternative sehe, habe ich
eine tragfähige Motivation,
mein Verhalten in der Ge-
genwart nachhaltig und wirk-
sam zu verändern – und das
auch noch mit Lust und Freude
zu tun!

Monochron oder Polychron?

Ein Zugang zu den verschie-
dene Zeittypen ist für Peter
Gall die Frage nach mono-
chron und polychron: „Zu
allererst muss festgestellt wer-
den ob man ein monochroni-
scher oder ein polychronischer
Zeitmanager ist.“ Monochro-
nische gehen laut Gall exakt
nach der Uhr, planen im
Voraus und halten sich in der
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Regel an feste Zeitpläne. Sie
befassen sich nur mit einer Sa-
che und halten sich gewissen-
haft an vorgegebene Pläne.
Sie sind so auf die Zeit fixiert,
dass sie anderen gegenüber
unsensibel sein können.
Polychronische Zeitmanager
verarbeiten die Zeit in Relation
zu ihren verschiedenen, viel-
fältigen Randbedingungen,
die im Voraus nicht zu berech-
nen sind, wie Intuition oder
Stimmungslagen. Das erfor-
dert ein Eingehen auf ver-
schiedene Anforderungen
zum gleichen Zeitpunkt. Sie
machen viele Dinge gleichzei-
tig und sind auch schnell
abzulenken und leicht zu
unterbrechen. Peter Gall: „Das
richtige Zeitmanagement kann
es meiner Meinung nach gar
nicht geben. Gute Zeitmana-
gement-Seminare gehen auf
die verschiedenen Zeittypen
ein. Sie können professionell
Hilfestellung geben, um per-
sönliche Prioritäten zu erken-
nen und Wege aufzeigen, ge-
setzte Ziele zu erreichen – für
ein erfülltes, aber nicht gefüll-
tes Leben.“

Balancing

Der spielerische Ansatz oder
die Balance der Lebensbe-
reiche:
Eine interessante Alternative
zu den herkömmlichen Me-
thoden, sich mit Zeitmanage-
ment zu beschäftigen, eröffnet
das neue Spiel von Ravens-
burger aus der „Think“-Reihe.
Unter dem Namen „Chronos“
wird ein Spiel vertrieben, das
in Kombination mit dem darin
enthaltenen schmalen Büchlein
Grundideen des Zeitmanage-
ments spielerisch vermittelt.
Mit-Autor ist übrigens der
schon oben genannte „Zeit-
papst“ Prof. Seiwert. Inhaltlich
ist dieses Spiel jedoch eine
deutliche Weiterentwicklung
zum Bestseller von Prof. Sei-
wert „Mehr Zeit für das We-

sentliche“. Zwar werden
grundlegende Ideen, wie Pla-
nung, Prioritätensetzung, Ziel-
orientierung etc. unaufdring-
lich nahe gebracht, die
„Hauptaussage“ des Spiels
liegt jedoch woanders. Wer in
diesem Spiel „gewinnen möch-
te“, muss zwei Bedingungen
erfüllen: Er darf es nicht zu
eilig haben, denn mit den
Karten mit wenigen Punkten
erzielt man die größten Fort-
schritte im Spiel. Und zum
anderen sollte man genau auf
die Ausgewogenheit verschie-
dener Lebensbereiche achten,
auf die Balance.

Wichtig ist Ausgewogenheit

Die Idee dabei ist, dass jeder
Mensch 4 zentrale Bereiche in
seinem Leben hat, nämlich 
• Arbeit und Verantwortung,
• Gesundheit und Erholung,
• Sinn und Werte,
• menschliches Miteinender

und Kontakt.
Wenn diese vier Lebensberei-
che zueinander in Balance ste-
hen, schneidet man bei die-
sem Spiel – und nach Mei-
nung Prof. Seiwerts auch im
Leben – am besten ab. Diese
Abkehr von der einseitigen
Leistungsoptimierung und das
Betonen von Gesundheit, Be-
ziehung und Sinnerfüllung ist
zweifellos in dieser Klarheit
ein neuer Ansatz und verdient
Beachtung. Vielfach waren
bislang die Zeitmanagement-
Ansätze vom Ziel getragen,
möglichst „viel aus sich her-
auszuholen“, seine Arbeits-
kraft zu optimieren. Bemer-
kenswert ist, dass in diesem
Spiel nicht der sonst übliche
Weg beschritten wird, nämlich
zu den bestehenden Konzep-
ten eine radikale Alternative
zu formulieren (um damit
dann auch entsprechend auf-
zufallen), sondern dass Arbeit,
Erfolg und Leistung durchaus
ihren Platz haben. Allerdings
sollten sie nicht einseitig betont

werden, sondern in der Zu-
sammenschau mit den ande-
ren zentralen Lebensberei-
chen.

DISG-Zeitmanagement-Profil

Peter Gall arbeitet zusätzlich
nach dem DISG-Zeitmanage-
ment-Profil, ebenfalls nach
Prof. Dr. Seiwert. Dieses Mo-
dell stammt ursprünglich von
dem amerikanischen Psycho-
logen William Moulton Mars-
ton und wurde in den 20er-
Jahren entwickelt. Prof. Sei-
wert und Friedbert Gay haben
dieses Modell in ihrem Buch
„Das 1 x 1 der Persönlichkeit“
übernommen, ausgebaut und
auch auf Zeitmanagement
angewandt. Marston stellte
vier Verhaltensmuster fest, die
sich in unterschiedlichen Aus-
prägungen in jedem Men-
schen finden. Menschliches
Verhalten ist von der äußeren
Umgebung (positiv oder nega-
tiv) und von der inneren Ein-
stellung (aktiv oder passiv)
abhängig. Auf dieser Grund-
lage beschrieb Marston die
vier Verhaltensstile eines Men-
schen: 
D = Dominant,aufgabenorien-

tiertes und extrovertiertes
Vehalten.

I = Initiativ, menschenorientier-
tes und extrovertiertes Ver-
halten.

S = Stetig, menschenorientier-
tes und introvertiertes Ver-
halten.

G = Gewissenhaft, aufgabe-
norientiertes und introver-
tiertes Verhalten.

Verzögerung der Zeit

Fast wie ein Gegenkonzept
zum „Zeitmanagement“ mutet
der „Verein zur Verzögerung
der Zeit“ an, der im Umfeld
der Bildungsuniversität in Kla-
genfurt entstanden ist. „Ent-
schleunigung“ heißt hier die
Devise, Verlangsamung und
ein neues Zeitbewusstsein.

Wen diese Alternative interes-
siert, der kann sich – ohne
Zeitdruck und ganz langsam –
die Homepage des Vereines
zu Gemüte führen:
www.zeitverein.com

Ausgediente Methode

Die Methoden des klassischen
Zeitmanagement, welche wir
seit Beginn der 80er-Jahre
kennen, zielen nach Aussage
des Zeitexperten Alfred Wastell
in erster Linie darauf ab, unse-
re Arbeit schneller und besser
zu erledigen, alle unsere Ter-
mine so zu koordinieren, dass
wir möglichst viel in einem Tag
unterbringen und unseren Ar-
beitstag exakt planen. Wastell:
„In meiner 10-jährigen Tätig-
keit als Trainer auf diesem Ge-
biet musste ich feststellen, dass
diese Instrumente bei weitem
nicht ausreichen, um wirklich
mehr Erfolg im Leben und im
Beruf zu haben. Das Ergebnis
war nämlich ein verändertes
Verhalten, man strengt sich
mehr an, schreibt mehr Be-
richte pro Tag, schafft mehr
Anschläge auf der Schreibma-
schine, erledigt mehr Telefona-
te und liest mehr. Mit einem
Wort, die Arbeit wird effizi-
enter erledigt. Dies bedeutet
jedoch noch nicht zwangsläu-
fig, dass damit auch ein grö-
ßerer Erfolg erarbeitet wird,
weil wir vielleicht noch immer
die ,falschen’ Arbeiten erledi-
gen. Das Ergebnis war näm-
lich in vielen Fällen, dass Se-
minarteilnehmer die Arbeit,
für die sie bisher 12 Stunden
benötigten, in 11 Stunden fer-
tig hatten. Gleichzeitig wurde
überlegt, welche der vielen
unerledigten Arbeiten in der
gewonnenen 12. Stunde noch
erledigt werden könnten. Und
am Ende bedeutet dies, gleich
viel Stunden, gleich viel Stress,
keine gewonnene Freizeit,
gleiche Unzufriedenheit, nicht
mehr Erfolg – es fließt bloß
der Tag etwas schneller (und
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noch hektischer??) dahin. Die
logische Folge ist, dass wir
sensibler auf Zeitdiebe werden
sollen, dass wir agieren statt
reagieren sollen, um selbst
über unseren Tagesablauf und
unser Leben zu bestimmen.“ 
„Wesentlich bei jeder Art von
Zeitseminaren,“ so Wastell,
„ist die Unterstützung bei der
Umsetzung am Arbeitsplatz.
Denn viele Seminarteilnehmer
sind schnell frustriert, wenn sie
wieder am Arbeitsplatz sind
und feststellen müssen, dass
einiges nicht umzusetzen ist,
weil Mitarbeiter, Führungs-
kräfte und Kollegen da sind,
die noch nicht so denken bzw.
die für das Neue noch kein
Verständnis haben. Der Begriff
„Zeitmanagement“ (wer glaubt
denn wirklich, dass wir unse-
re Uhr oder die Zeit managen
können?) hat laut Wastell
ohnehin ausgedient. „Was wir
alle brauchen ist ein Selbst-,
Ziel- und damit Erfolgsma-
nagement.“

Intime Sache

Zeitmanagement ist eine sehr
heikle, eine sehr intime An-
gelegenheit. Sie ist immer un-
trennbar mit den persönlichen
Lebenszielen, mit dem eigenen
Sinn verbunden – deshalb ist
jeder Versuch, eine „richtige“
Form des Zeitmanagements
vorzuschlagen, wenig erfolgs-
versprechend. Manchen Men-
schen gelingt es, sich gut zu

strukturieren, ihr Leben nach
einer klaren Zielpyramide aus-
zurichten und immer gut
geplant mit ihrer Zeit um-
zugehen. Manchen gelingt
das weniger – und diese kön-
nen auch von anderen Wegen
profitieren. Zeit-Coaching ist
aber in jedem Fall ein erfolgs-
versprechender Weg – denn
warum sollte man sich nur bei
einem Lebens- oder Arbeits-
problem coachen lassen und
nicht bei einer so zentralen
Frage wie seiner eigenen Le-
bens- und Zeitgestaltung?
Schließlich lädt auch ein Spiel
ein zum Nachdenken und Re-
flektieren über das eigene
Leben. Viele Freude und per-
sönliche Sinnerfüllung beim
bewussten Umgang mit der
Zeit wünscht allen Lesern der
Autor dieser Zeilen.

Buchtips:

Lothar J. Seiwert: „Wenn Du es eilig
hast, gehe langsam“, Campus-Verlag

Lothar J. Seiwert: „Life-Leadership“ -
Sinnvolles Selbstmanagement für ein

Leben in Balance, Campus Verlag

Tad James: Time line,
Junfermann Verlag

Andreas Wellmann/Regina Zelms
Professionelles Zeitmanagement,

Gabler Verlag

Martin Scott: Zeitgewinnung durch
Selbstmanagement, Campus Verlag

Hans-Werner Rückert:
Schluss mit dem ewigen Aufschieben-
Wie Sie umsetzten, was sie sich vor-

nehmen, Campus Verlag

Kenneth Blanchard, Spencer Johnson
Der Minuten-Manager, Campus Verlag

Chronos. Ein Spiel aus der Think-
Reihe, Ravensburger Spiele

E-Mail Adressen

E-Mail des Autors: Scheibel@aon.at
E-Mail PeterGall: info@petergall.com

E-Mail Alfred Wastell:
training@wastell.at
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FH-Studiengang
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www.fhw.at

DIE MANAGEMENT-SCHMIEDE
Berufsbegleitend oder Vollzeitstudium

Infos+Anmeldungen:
uf@fhw.at 
Tel. (01) 476 77-355 
Fax DW 145
Währiger Gürtel 97, 1180 Wien

INFO-VERANSTALTUNGEN
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